
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 10 (1920)

Heft: 1

Artikel: Die Schmiedjungfer

Autor: Lienert, Meinrad

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-633225

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-633225
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Hummer 1 — X. Jahrgang
Gin Blatt für t]eimatltd]e Hrt unb Kunft
Gebrückt unb uerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

Bern, ben 3. Januar 1920

Brüder reichet eud} die Bände,

Schliefet einen neuen Bund,
6uer Bader fei zu Ende,
Ciebe fei das Wort zur Stund,
Sei eud} wieder £id}t und Kraft,
Daft ihr einig Groftes fcbafft.

Sritber.
Von William Wolfensberger f.

Der zum Bruder erft fid} beugte,
Beugte ficb oor Gottes Wacht,
Bruderliebe erft bezeugte,
Daft wir frob zur Cat erwacht
Und in neuer 5euerglut
Wiffen wie die £iebe tut.

Brüder oon oerworrnen Wegen
Sammelt eud} zu Einer Cat,
Und er kommt uns felbft entgegen,
Den wir fucbten früh und fpat,
Gott, der uns oerborgen war,
Wird im Bruder offenbar.

Brüder, Brüder ftebt zufammen
Um den einen Gnadenbort,
flu des Einen £icbtes flammen

51ammt empor zur Cat das Wort.
Was kein üuge nod} gefebn,
Selig kann's durd} Cat erftebn! (Rcligiöfe lPiniaturen.)

--

^ Sie Scljmiebjuttgfer.
Eine Bergdorfgefd}id}te

I.

3u £o#taIben, am ©ingang bes Dorfes, bocEte in

feiner ruftigen Schmiebe ber graubärtige S#nieûmeifter
^3eter Äleinbans auf feinem Amboft unb laft ben „Stab
bener Soten". 3utoeiIen fcfjlittelte er feinen mächtigen, fixier
tabten Stopf unb rüdte, geroitterbräuenb, feine buf#gen
Augenbrauen äufammen. „Herrgott, Herrgott," fdpnpfte er

jeftt laut, „roas 5tududs allerlei fällt ben Deuten noch ein?

Sie roerben uns bas Soll noch nerriidt machen unb es um
ben ©Iauben bringen."

„2Bas gibt's benn, SReifter," rounberte ber ©efelle, ber

an ber ©ffe ftanb unb eifrig ben Slasbalg trat.
Der SHIte antwortete ni#, f(haute jebochi ben @efeilen

ein SBeildjen unter ben grauen überbängenben Augenbrauen

berauf finnenb an. „©s ïann ni# fein. SBär's gu machen,

fie batten's fdjon lange berausgebra#. Der SRenfcb ift
einmal lein Do gel unb ïann feiner roerben. Da fagt ber

Herrgott: „Saft ein, Abraham!" brummte er für fi#
„3ofeI," fubr's üb m jeftt bröbnenb heraus, „ba beiftt's
bei bir im S#oabenIanbe roolle man bas fliegen erfinben.

©ine gottlofe Leitung babe gar gef#ieben, eines fcfjönen

Dag es fliege man bem Herrgott mitten in Die Stube

hinein."

l
oon Weinrad £ienert.

„Das glaube i<h eroig nie; ba3u finb Die SRenf#n
oiel gu bumm."

„Sofel, bumm finb bie äRenfdjen nicht," machte ernft=

baft ber Alte. „Sie haben fctjon manches herausgebracht.
Der Serftanb ftebt einem ftill, roenn man's bebenft. Aber
bas Stiegen, nein, bas roerben fie niemals fertig bringen.
3ft auch beffer; fonft täten fie ben Gimmel auch' noch' in-
oentarifieren, roie fie in bem gottoerlaffenen granfretch bie

3ir#n inoentarifiert haben, roo fie alles, roas in ber Äir#
hängt unb ftebt, oorn eroigen Di# bis gum lebten bergen»

ftänber auff#ieben unb buchten, als ob unfer Herrgott
Sanïrott genta# hätte ober mit Dob abgegangen roäre."

„fjreili# bas roär' fchon aus ber SBeif."

„Sßas aus ber SBeif? Äerl, paft mir aufs ©ifen auf;
bu laffeft es im Sfeuer oerïoblen!"

Dur# Saus herunter ïam ein (Sepolter unb ein trab
lernbes Singen. Die Düre flog auf unb ein helläugiges
SRägbleiu ftürmte, einen Sefen fdjroingenb, in Die Schmiebe.

„Saferlot abeinanber," brummte mit einem rooblgefäb
ligen, fehler göttlichen Seitenblicf nach' ber ©intretenben ber

Sdjmieb, „bu bätteft mir alfo Durch» ben itamin in bie 2Berf=

ftatt herab fahren follen, fo hätten roir bichi geroift für ein

Verleiu genommen. Sift aber auch' fo eins."

Hummel- — X. fahrgang ein Matt für heimatliche ttrt und Kunst
Sedruckt und verlegt von sules wenden, guchdruckerei, Lern

Lern, den fanuar l920

Kräder reichet euch die kände,
Schließet einen neuen kund,
Luer Kader sei ^u Lnde,
Liebe sei à Wort ^ur Stund,
Sei euch wieder Licht und Kraft,
daß ihr einig Kroßes schasst.

Brüder.
Von William Woisensberger ch.

ver 2um kruder erst sich beugte,
Keugte sich vor Sottes Macht,
kruderiiebe erst bezeugte,
vaß wir sroh 2ur Lat erwacht
Und in neuer Seuergiut
Wissen wie die Liebe tut.

Kräder von verworrnen Wegen
Sammelt euch ?u Liner Lat,
êlnd er kommt uns selbst entgegen,
Ven wir suchten srüh und spat,

Sott, der uns verborgen war,
Wird im kruder offenbar.

Kräder, krüder steht Zusammen
äm den einen Snadenhort,
ffn des Linen Lichtes Flammen

Flammt empor ^ur Lat das Wort.
Was kein ffuge noch gesehn,

Selig kann's durch Lat erstehn! (Religiöse Miniaturen.)

^ Die Schmiedjungfer.
Line kergdorsgeschichte

I.

Zu Hochstalden, am Eingang des Dorfes, hockte in
seiner rußigen Schmiede der graubärtige Schmiedmeister

Peter Meinhans auf seinem Amboß und laß den „Stal-
dener Boten". Zuweilen schüttelte er seinen mächtigen, schier

kahlen Kopf und rückte, gewitterdräuend, seine buschigen

Augenbrauen zusammen. „Herrgott, Herrgott," schimpfte er

jetzt laut, „was Kuckucks allerlei fällt den Leuten noch ein?

Sie werden uns das Volk noch verrückt machen und es um
den Glauben bringen."

„Was gibt's denn, Meister." wunderte der Geselle, der

an der Esse stand und eifrig den Blasbalg trat.
Der Alte antwortete nicht, schaute jedoch! den Gesellen

ein Weilchen unter den grauen überhängenden Augenbrauen

herauf sinnend an. „Es kann nicht sein. Wär's zu machen,

sie hätten's schon lange herausgebracht. Der Mensch ist

einmal kein Vogel und kann keiner werden. Da sagt der

Herrgott: „Halt ein, Abraham!" brummte er für sich,

„Jokel," fuhr's ihm jetzt dröhnend heraus, „da heißt's
bei dir im Schwabenlande wolle man das Fliegen erfinden.

Eine gottlose Zeitung habe gar geschrieben, eines schönen

Tages fliege man dem Herrgott mitten in die Stube

hinein."

i
von Meinrad Lienert.

„Das glaube ich ewig nie: dazu sind die Menschen
viel zu dumm."

„Jokel, dumm sind die Menschen nicht," machte ernst-

haft der Alte. „Sie haben schon manches herausgebracht.
Der Verstand steht einem still, wenn man's bedenkt. Aber
das Fliegen, nein, das werden sie niemals fertig bringen.
Ist auch besser: sonst täten sie den Himmel auch noch in-
ventarisieren, wie sie in dem gottverlassenen Frankreich die

Kirchen inventarisiert haben, wo sie alles, was in der Kirche

hängt und steht, vom ewigen Licht bis zum letzten Kerzen-
ständer aufschrieben und buchten, als ob unser Herrgott
Bankrott gemacht hätte oder mit Tod abgegangen wäre."

„Freilich, das wär' schon aus der Weis'."

„Was aus der Weis'? Kerl, paß mir aufs Eisen auf:
du lassest es im Feuer verkohlen!"

Durchs Haus herunter kam ein Gepolter und ein träl-
lerndes Singen. Die Türe flog auf und ein helläugiges
Mägdlein stürmte, einen Besen schwingend, in die Schmiede.

„Sakerlot abeinander," brummte mit einem wohlgefäl-
ligen, schier zärtlichen Seitenblick nach der Eintretenden der

Schmied, „du hättest mir also durch den Kamin in die Werk-

statt herabfahren sollen, so hätten wir dich gewiß für ein

Herlein genommen. Bist aber auch so eins."



2 DIE BERNER WOCHE

„löteifter," Jagte bas Setfjli, bes Stilen Blutjunge 9BagD,
„ich möchte Bier gern ietn bissen roifdjen unb ben Staub
aufnehmen; 's ift Samstagabenb."

Unb fogleid) tankte ihr Se fett über ben ttadjitfdjiroargen,
ausgelaufenen Vflafterboben, unb eine SBolfe ging oor ihr
Ber, rote oor einem Donnerwetter.

„Die Beillofe gegerei, Vußerei unb Schwemmerei alle
Samstage!" fdjimpfte Der Sdjatieb. „So ftreng ift meine
feiige 2lnnafatljri nicht breingefabren. 9Ban ift oor beinern
Sefen bes Bebens nicht mehr fidjer. ftRadji, bah bu hinaus-
tommft; ich roill meine Leitung in Bube lefen. Bmaus
mit bir, fag ich!"

„Stein, SJteifter. 3d) roill hier ein bischen Sag machen
unb bie Stacht hinausjagen. Sie bodt ja fo bie gange 2Bodje
beim fchönften SBetter in allen SBinteln."

„Btnaus, fage id»!" brüllte er.
„Stein, SJteifter. 3n biefem Staub laffe ich' ®ud) nicht

immer fißen. 2ludj barf id) fo ben lieben morgigen Sonntag
nicht hineinlaffen. 3br mühtet ©uch oor Dem Biebgott
fchämen; ba täten bie fleinen ©ngel fragen, roenn fie Durch,

bie ruhigen Scheiblein hereingudten, roas hat Denn biefer

Seter Äleialjans für eine unfaubere SJtagb?"

Der <Sefeile lachte eins auf, unb rings um ben SImboh
unb ben Darauf fauernben Sdjmieb langte ber Sirfenbefen
einen tollen Berenroirbel.

Der Stlte hatte bas Sfeifchen aus ber 3abnlüde ge-

nommen unb fchaute nun, halb offenen SOtunbes, faft IädjelnD

auf feine flinte, braunfcbopfige SStagb, bie mit fliegenbem
Stod um ihn herumfuhr roie ber Sturmwind um einen feuer»

fpeienben ffierg. ©s tat ihm jebod) roohl, bah fie fein

Baus fo grünblich beforgte. 2lls Heines Springmägblein
hatte er bas Seth Ii aus bem Slrmenhaus angenommen, ba

es fonft niemand hüben roollte. Seine fränlliche grau muhte
eine Heine Slushilfe haben; benn ihre groei eigenen oer?

gogenen SJtäbdjen waren nicht oiel gu gebrauchen unb türm
melten fich ben lieben langen Dag auf ber ©äffe herum;

Stach feiner grauen Uthleben roar bas Sethli bei ihm ge=

blieben unb hatte fich oöllig unentbehrlich' gu machen ge?

rouht. Stur ungern fah er bas Verhältnis groifdjen feiner

SJtagb unb bem ©efellen 3ofet fich' immer freundlicher ge=

ftalten. „Sie ift fdjon fo gutunlidj gu bem Schwaben," pflegte

er gu feinen Dödjtern 3U fagen, „bah fir ihm nädjftens aus

ber Band friht." ©ine bide fdjroarge 2BoIfe umftob ihn,

aus ber es nun brummte unb tnurrte roie aus einem herauf?

giehenben ©eroitter.

„Satertot, bu Donnersmaitli, roillft mich' benn erftiden!"
machte er; „am ©nb fegft mich auch noch mit hinaus."

Sie ftanb an ber Sdjmiebbrüde unb fagte Hchernb:

„So geht boch' lieber hinauf, SJleifter, in bie Stube."

„3ft benn ber gefdjmalgte Bobelfpäner, ber Barlifeff,
immer noch' Droben beim 5tätljerli?"

„Der Schreiner ©agelmann? ©i, freilich, ©r fingt unb

gupft bie ©itarre bagu unb macht feine luftigen Sprüche.

3cb muhte ihm eine glafdje SBein heraufholen."

„2Bas, SBein heraufholen — roer hat Dich' geheißen?"

„Be, halt bas 5tätherli."
„Der ©tgfchlud betommt boch nie genug," brummte ber

Sitte; „nicht einmal beim Schah hält er's eine Viertelftunbe

aus, ohne bah er feinen Dritter fpült. ©s faitn ba noch

fchön heraustommen. Uther roas roill man machen, roenn
bie SBeiber oerrüdt finb."

„SBeil halt bie Biebe fo heih brennen tut, fo wirb er
halt fo einen ftarten Dürft befommen," lachte ber ©efelle.

„Beb' nicht fo bumm!" Brummte Der Bitte.
Slber bas Vetbli lachte eins heraus unb fagte: „3d>

muhte gum Sterben lachen, als ich' Ben SBein oor ihn l)tn=
fteltte; benn ba fagte er gleich fünfgig luftige Sprichwörter:
hintereinander auf."

„3a," meinte ber ©efelle, „er reiht fie aneinander roie

Siofenfrangfügeldjen. ©in luftiger Buttbe ift bas roohl, ber
gefchmalgte Bobelfpäner."

„3otel," fagte giemlich: barfdj ber Schmied, „Du brauchft
ihn nicht ben gefchmalgten Bobelfpäner gu nennen; Denn am
©nb ift er boch ein btefiger Vürger, unD bu bift ein fremder
gehet, oerftanben! Unb hat man ihm Den Uebernamen auf=

gehalft, weil er etroas wenig in ber SBerf'ftatt fteht unb
bodj, immer mit einer Bobelfpän=SlusfteIlung auf bem Beib
im Dorf herumläuft, fo geht bas bidj' nichts an. SBein

itätberli hat nun einmal ben Starren an ihm unb feiner
©itarre gefreffen. 3d) mochte fagen, roas id) roollte, fie

hat ihn boch' ergroängt. 3<h ïann bas SBeiberflenneit nicht

aushalten. Unb am ©nb aller ©nb hat er doch ein eigenes

Bäuschen unb wäre ein geroefter, gefdjidter Banbroertsmann.
©ine rechte grau tonnte etroas aus ihm machen. Den Büf
fah gu etroas Stedjtem hätte er; benn feinem Vaudje nadj

tonnte er fdjon lange Statsherr fein. 5tur3um, er roirb nun
eben boch' mein Schroiegerfoljn; fo halt bas SJtauI, 3oteI!"

„SKan roirb bod> noch; etroas fagen Dürfen," maulte ber

Saper. „Das weiß Doch' bas gange Dorf, baß Der bide

Bobel — Schreiner ©agelmann, roill ich fagen — mehr

am SBirtstifdj fteht als an ber Bobelbant."
„3oteI," machte roichtig ber UHte, „roir wollen bann

einmal fehen, roas aus Deiner rußigen 3ade für ein bimmeh

blaues SBunbertier heraustriedjt, roenn bid), bas Setljli unter

ihre Sürfte betommt."
„SBeifter, bas ift meine Sad)'," gab ber ©efelle gereigt

gurüd; „Das Sethli ift nicht ©uere Dochter."

„3a, bas ift fie leiber nicht; fonft täte ich' fie einfperren,

bis bu fort roärft. 3dji mißgönne Dir Den Hinten lieben

grah, obgleich' fie eine Vußrout hat, baß einft bie Beilagen

in ber eroigen Seligfeit ab ihren golbenen Stühlen gejagt

roerben, roenn fie eines Samstagabenbs in ben Bimmel

tommt."
„Ulber SReifter," machte blutrot bas Setbli unb Drüdte

fich' mit ihrem 23eJen in ben buntelften SBintel ber

Schmiebe, „rebet bod)' nicht foldjes. 3d) braudie nodj lange

feinen fötann. ©s ift mir roohl genug bei ©udji."

„3a, ja," lachte brummig Der 2Hte unb trampte an Die

©ffe, „bas haben roir auch; fdjon gehört; bas ©lauben roirD

einem nur fdjroer, Birtb ©ottes. Denn fiehft bu, fo mannen

grühling ich' fd)on erlebt habe, noch' nie habe ich im SRaien

ein ginten=9Bännchen allein oor ber Sdjutiebe bie Srofamen

aufpiden fehen. ©s roar alleroeil auch ein ginfen=2Beibdjen

Dabei. Doch' roas fümmert's mich," machte er mit einemmal

fdS'ier erboft; „bu roirft mir etroa auchi baoonlaufen, fobalb

fich's roohl fch'idt, obwohl bu mir," feine Stimme warb

ruhiger, faft weich, „roie ein eigenes ftinb geworben bift.

2lber," braufte er roieber auf, „bie SBelt roirb eben immer

2 VIL KLKdiLl? MOLblL

„Meister," sagte das Bethli, des Alten blutjunge Magd,
„ich möchte hier gern ein bischen wischen und den Staub
aufnehmen: 's ist Samstagabend."

Und sogleich tanzte ihr Besen über den nachtschwarzen,
ausgelaufenen Pflasterboden, und eine Wolke ging vor ihr
her, wie vor einem Donnerwetter.

„Die heillose Fegerei, Putzerei und Schwemmerei alle
Samstage!" schimpfte der Schmied. „So streng ist meine
selige Annakathri nicht dreingesahren. Man ist vor deinem
Besen des Lebens nicht mehr sicher. Mach, dah du hinaus-
kommst: ich will meine Zeitung in Ruhe lesen. Hinaus
mit dir, sag ich!"

„Nein, Meister. Ich will hier ein bischen Tag machen
und die Nacht hinausjagen. Sie hockt ja so die ganze Woche
beim schönsten Wetter in allen Winkeln."

„Hinaus, sage ich!" brüllte er.
„Nein, Meister. In diesem Staub lasse ich Euch nicht

immer sitzen. Auch darf ich so den lieben morgigen Sonntag
nicht hineinlassen. Ihr mühtet Euch vor dem Liebgott
schämen: da täten die kleinen Engel fragen, wenn sie durch
die ruhigen Scheiblein hereinguckten, was hat denn dieser

Peter Kleinhans für eine unsaubere Magd?"
Der Geselle lachte eins auf, und rings um den Amboh

und den darauf kauernden Schmied tanzte der Birkenbesen
einen tollen Hexenwirbel.

Der Alte hatte das Pfeifchen aus der Zahnlücke ge-

nommen und schaute nun, halb offenen Mundes, fast lächelnd

auf seine flinke, braunschopfige Magd, die mit fliegendem
Rock um ihn herumfuhr wie der Sturmwind um einen feuer-
speienden Berg. Es tat ihm jedoch wohl, dah sie sein

Haus so gründlich besorgte. Als kleines Springmägdlein
hatte er das Bethli aus dem Armenhaus angenommen, da

es sonst niemand haben wollte. Seine kränkliche Frau muhte
eine kleine Aushilfe haben: denn ihre zwei eigenen ver?

zogenen Mädchen waren nicht viel zu gebrauchen und tum-
melten sich den lieben langen Tag auf der Gasse herum.

Nach seiner Frauen Ableben war das Bethli bei ihm ge-

blieben und hatte sich völlig unentbehrlich zu machen ge-

wuht. Nur ungern sah er das Verhältnis zwischen seiner

Magd und dem Gesellen Jokel sich immer freundlicher ge-

stalten. „Sie ist schon so gutunlich zu dem Schwaben," pflegte

er zu seinen Töchtern zu sagen, „dah sie ihm nächstens aus

der Hand friht." Eine dicke schwarze Wolke umstob ihn,

aus der es nun brummte und knurrte wie aus einem herauf-

ziehenden Gewitter.
„Sakerlot, du Donnersmaitli, willst mich denn ersticken!"

machte er: „am End fegst mich auch noch mit hinaus."
Sie stand -an der Schmiedbrücke und sagte kichernd:

„So geht doch lieber hinauf, Meister, in die Stube."

„Ist denn der geschmalzte Hobelspäner, der Karliseff,
immer noch droben beim Kätherli?"

„Der Schreiner Eagelmann? Ei, freilich. Er singt und

zupft die Gitarre dazu und macht seine lustigen Sprüche.

Ich muhte ihm eine Flasche Wein heraufholen."

„Was, Wein heraufholen — wer hat dich geheißen?"

„He, halt das Kätherli."
„Der Erzschluck bekommt doch nie genug," brummte der

Alte: „nicht einmal beim Schatz hält er's eine Viertelstunde

aus, ohne dah er seinen Trichter spült. Es kann da noch

schön herauskommen. Aber was will man machen, wenn
die Weiber verrückt sind."

„Weil halt die Liebe so heih brennen tut, so wird er
halt so einen starken Durst bekommen," lachte der Geselle.

„Red' nicht so dumm!" brummte der Alte.
Aber das Bethli lachte eins heraus und sagte: „Ich

muhte zum Sterben lachen, als ich den Wein vor ihn hin-
stellte: denn da sagte er gleich fünfzig lustige Sprichwörter
hintereinander auf."

„Ja," meinte der Geselle, „er reiht sie aneinander wie
Rosenkranzkügelchen. Ein lustiger Kunde ist das wohl, der
geschmalzte Hobelspäner."

„Jokel," sagte ziemlich barsch der Schmied, „vu brauchst
ihn nicht den geschmalzten Hobelspäner zu nennen: denn am
End ist er doch ein hiesiger Bürger, und du bist ein fremder
Fetzel, verstanden! Und hat man ihm den Uebernamen auf-
gehalst, weil er etwas wenig in der Werkstatt steht und
doch immer mit einer Hobelspän-Ausstellung auf dem Leib
im Dorf herumläuft, so geht das dich nichts an. Mein
Kätherli hat nun einmal den Narren an ihm und seiner

Gitarre gefressen. Ich mochte sagen, was ich wollte, sie

hat ihn doch erzwängt. Ich kann das Weiberslennen nicht

aushalten. Und am End aller End hat er doch ein eigenes

Häuschen und wäre ein gewester, geschickter Handwerksmann.
Eine rechte Frau könnte etwas aus ihm machen. Den An^
satz zu etwas Rechtem hätte er: denn seinem Bauche nach

könnte er schon lange Ratsherr sein. Kurzum, er wird nun
eben doch mein Schwiegersohn: so halt das Maul, Jokel!"

„Man wird doch noch etwas sagen dürfen," maulte der

Bayer. „Das weih doch das ganze Dorf, dah der dicke

Hobel — Schreiner Gagelmann, will ich sagen — mehr

am Wirtstisch steht als an der Hobelbank."

„Jokel," machte wichtig der Alte, „wir wollen dann

einmal sehen, was aus deiner ruhigen Jacke für ein Himmel-

blaues Wundertier herauskriecht, wenn dich das Bethli unter

ihre Bürste bekommt."
„Meister, das ist meine Sach'," gab der Geselle gereizt

zurück: „das Bethli ist nicht Euere Tochter."

„Ja, das ist sie leider nicht: sonst täte ich sie einsperren,

bis du fort wärst. Ich mißgönne dir den flinken lieben

Fratz, obgleich sie eine Putzwut hat, daß einst die Heiligen

in der ewigen Seligkeit ab ihren goldenen Stühlen gejagt

werden, wenn sie eines Samstagabends in den Himmel

kommt."
„Aber Meister," machte blutrot das Bethli und drückte

sich mit ihrem Besen in den dunkelsten Winkel der

Schmiede, „redet doch nicht solches. Ich brauche noch lange

keinen Mann. Es ist mir wohl genug bei Euch."

„Ja. ja." lachte brummig der Alte und trampte an die

Esse, „das haben wir auch schon gehört: das Glauben wird

einem nur schwer, Kind Gottes. Denn siehst du, so manchen

Frühling ich schon erlebt habe, noch nie habe ich im Maien

ein Finken-Männchen allein vor der Schmiede die Brosamen

aufpicken sehen. Es war alleweil auch ein Finken-Weibchen

dabei. Doch was kümmert's mich," machte er mit einemmal

schier erbost: „du wirst mir etwa auch davonlaufen, sobald

sich's wohl schickt, obwohl du mir." seine Stimme ward

ruhiger, fast weich, „wie ein eigenes Kind geworden bist.

Aber," brauste er wieder auf, „die Welt wird eben immer
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mijerab [er; fonft tarne ben SRenfben nibt fo aberroihiges

Seng in ben Sinn. 3eht motten fie's gar nob ben ©ngeln

gletdjtuen unb su fliegen' anfangen. 3m Simittel toär' man

nibt mehr fixier oor ihnen." ©r labte. „Dob fie roerben's

fo roenig fertig bringen als unfer Sbneibet RMpenherater,

ber bas fliegen aub, freititb mebr aus Ueberfpanntbeit,

erfinben mödjte; benn er ift fonft ein religiöser SRamt."

(Er nahm bIi%S<5neIt ein Stüdben glühenbe Sohle aus

ber ©ffe, roarf es in fein ©feifb«t unb 30g bann paffenb

unb brummenb baoon.

Saum fblofe ficf) hinter ihm bie Türe, flog ber Seien

in bie ©de unb ©efette unb SRagb umarmten unb halften

ficf) nach Seraensluft. Stber als ber ©efette gar 3U ftürmifb
roarb, brängte ihn bas Setbli tapfer oon fib roeg. „3ofeI,"
fagte fie balbtaut, fbroeratrnenb, „Iah aus!" ©r fubte fie

oon neuem in bie Strme 3U betommen. Sie griff flint ben

Sirfenbefen auf unb mehrte ihn nach' SRöglibfeit ab. „Safe

mich in trieben," fagte fie tibernb, „ober id) laufe bir

baoon." ©s gelang ihm boch roieber, fie gu umhalfen. Da

rife fie aus, ftob auf bie ©ffe 3© 3errte mit ber Sange bas

roeifeglimmenbe ©ifen aus ber ©lut unb jagte nun ben

®efeilen unter übermütigem ©elabter in ber Sbmiebe

herum. „®ib [Ruh, fatra, fatra; bu tönnteft mid) leidjt

brennen aub nob!" Slber bas ©ethli gab ioeber [Ruh nob

[Raft. Sie fefcte ihm gar hbig 8U unb hebte ihn sulefet

um ben [Rmboh in einem tollen [Ringelreihen, ©nblib ftanb

fie lang aufatmenb ftili, legte bie Sange mit bem glühen»

ben ©ifen auf ben Ülmbofe unb rief übermütig: „3öfel,

mena mir einft Derheiratet finb unb bu ein eigenes ©efthäft

haft, braudjft gar feinen ©efellen; ib helf bir aus."

„3a," fagte er labenb, „bas tonnte mir paffen, roenn

id) mit ber grau ben ©efellen gleich aud) nob befämie."

„SBarum benn nibt? ©in fbon als Heines Springbing

alleroeil mit ben Suben herumgefahren unb habe mib orohl

hunbertmal ba sum Sbmieb in bie SBeriftätte gemadjl,

befonbers im SBinter, menu's ba brin fo heimelig roarm

mar unb 3U Saufe fo biffig talt. Unb als ib immer mit fo

lernbegierigen [Rügen um ihn herumftanb, hat er mib um

geierabenb3eit manbes gelehrt, ©r rooltte fib babei halbtot

laben unb fagte rooht aub: ©ift ein hanblibes 'dRaiteii.

2ßie ib nun oon ihm angenommen mürbe unb alfo in

feinen Dienft tarn, erinnerte er fib' meiner fyrettbe an feinem

Sanbroerf, unb fbier alte Samstage, menn ib sum [Reim

maben ba hinunterftieg, lehrte er mib, unter bem [Rajen»

rümpfen feiner Töbter, einen Sunftgriff nab bem anbern,

unb fbliehlib ruhte er nibt, bis ib imftanb mar, fünft«

gecebt ein Sufeifen fbmteben 3U helfen."

Der ©efelle oer3og ben 5tRunb unb labte.

„Der [Rite hat mir freilib aub fbon roas baoon an«

getönt. Stber, fbau ©ethli, glauben tu ib's nibt, beoor

ib's feh- So ein hanbfames SR a bei bu fonft bift, ber S am»

mer mär' bir 3U fbroer."

Sie roarb buntelrot unb büdte fib, rafb nab: bem am

23oben Iiegenben Sammer. Da legte fib neben bem [Rmboh

ein Sbatten über ihre Sanb unb eine hobgefbraubte träb=

3enbe Stimme rief aus ber Sbmiebbrüde: „2ßo ift er,

mo ift er!"
Die SRagb griff fbnelt ihren ©efen 00m ©oben auf

unb fbaute nab ber offenen Sbmiebbrüde.
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miserabler! sonst käme den Menschen nicht so aberwitziges

Zeug in den Sinn. Jetzt wollen sie's gar noch den Engeln

gleichtuen und zu fliegen anfangen. Im Himmel wär' man

nicht mehr sicher vor ihnen." Er lachte. „Doch sie werden's

so wenig fertig bringen als unser Schneider Pipenhenner,

der das Fliegen auch, freilich mehr aus Überspanntheit,

erfinden möchte; denn er ist sonst ein religiöser Mann."

Er nahm blitzschnell ein Stückchen glühende Kohle aus

der Esse, warf es in sein Pfeifchen und zog dann paffend

und brummend davon.

Kaum schloß sich hinter ihm die Türe, flog der Besen

in die Ecke und Geselle und Magd umarmten und halsten

sich nach Herzenslust. Aber als der Geselle gar zu stürmisch

ward, drängte ihn das Bethli tapfer von sich weg. „Jokel,"
sagte sie halblaut, schweratmend, „laß aus!" Er suchte sie

von neuem in die Arme zu bekommen. Sie griff flink den

Birkenbesen aus und wehrte ihn nach Möglichkeit ab. „Laß
mich in Frieden." sagte sie kichernd, „oder ich laufe dir

davon." Es gelang ihm doch wieder, sie Zu umhalsen. Da

riß sie aus, stob auf die Esse zu, zerrte mit der Zange das

weißglimmende Eisen aus der Glut und jagte nun den

Gesellen unter übermütigem Gelächter in der Schmiede

herum. „Gib Ruh, sakra, sakra; du könntest mich leicht

brennen auch noch!" Aber das Bethli gab weder Ruh noch

Rast. Sie setzte ihm gar hitzig zu und hetzte ihn zuletzt

um den Amboß in einem tollen Ringelreihen. Endlich stand

sie lang aufatmend still, legte die Zange mit dem glühen-

den Eisen auf den Amboß und rief übermütig: „Jokel,

wenn wir einst verheiratet sind und du ein eigenes Geschäft

hast, brauchst gar keinen Gesellen; ich helf dir aus."

„Ja." sagte er lachend, „das könnte mir passen, wenn

ich mit der Frau den Gesellen gleich auch noch bekäme."

„Warum denn nicht? Bin schon als kleines Springding

alleweil mit den Buben herumgefahren und habe mich wohl

hundertmal da zum Schmied in die Werkstätte gemacht,

besonders im Winter, wenn's da drin so heimelig warm

war und zu Hause so bissig kalt. Und als ich immer mit so

lernbegierigen Augen um ihn herumstand, hat er mich um

Feierabendzeit manches gelehrt. Er wollte sich dabei halbtot

lachen und sagte wohl auch: Bist ein handliches Maiteli.

Wie ich nun von ihm angenommen wurde und also in

seinen Dienst kam, erinnerte er sich meiner Freude an seinem

Handwerk, und schier alle Samstage, wenn ich zum Rein-

machen da hinunterstieg. lehrte er mich, unter dem Nasen-

rümpfen seiner Töchter, einen Kunstgriff nach dem andern,

und schließlich ruhte er nicht, bis ich imstand war, kunst-

gerecht ein Hufeisen schmieden zu helfen."

Der Geselle verzog den Mund und lachte.

„Der Alte hat mir freilich auch schon was davon an-

getönt. Aber, schau Bethli, glauben tu ich's nicht, bevor

ich's seh. So ein handsames Mädel du sonst bist, der Haw-

mer wär' dir zu schwer."

Sie ward dunkelrot und bückte sich rasch nach dem am

Boden liegenden Hammer. Da legte sich neben dem Amboß

ein Schatten über ihre Hand und eine hochgeschraubte kräch-

zende Stimme rief aus der Schmievbrücke: „Wo ist er.

wo ist er!"
Die Magd griff schnell ihren Besen vom Boden auf

und schaute nach der offenen Schmiedbrücke.
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IPonrepos: flnsidtt uoti KorcPWest. (Pbot. ü. Sti

<Etn mageres ÜRänndjen mit einer Dädfleinfappe auf
bem langen üopf unb einem grojfen Sacf unter beut Arm
ftanb im geuerfdjein, ber iefct beim einbämmernben Abettb
bis auf bie rauben Sretter ber Sdj'iniebbrücEe birtausfpielte.

„Der Sdmeiber," rnadjte brummig ber (gefede, „ber
fabe iter!, ber bas fliegen erfinben toid."

Das 23etf)Ii lachte eins heraus.
3ebt ftanb ber Scbneiber in ber Sdjmiebe.
„Der Daufenb, ber Daufenb, ïannft bu mir benn feinen

Sefcbeib geben, bu £ad>broffel!" ïjerrfdjte er mit bocbgegof

geneit Augenbrauen bie junge ftRagb an. „S3as gibt's
benn ba 311 ladjen! £acb bu über bid) unb Deine 3inber, bu

Daubeneinfalt! SBo ijt ber itleinbans? 3d)- babe ibm ba

feine neue iöofe. 3 übe m toil! ich ibm bie 3eitungen über»

geben, in bie id) bie fôofe eingetoicfelt babe. Da ftehen
toieber fReuigfeiten brin. O bu heilige StRutter fanft Anna!
Das gebt 3U in ber SSelt, bas gebt 3U!" toebffagte er, bie

Augen oerbrebenb toie ein 3atb, bas man am Sd)toan3

3unt tötebger brillt. ,,3ulebt muff man bie ©briften noch

mit ber Secbfacfel Jüchen, toie nad)ts im April bie gröfcbe.
©s ift ein 3ammer."

©r ftreifte mit bem Aermel feiner gehäufelten grau»
toeijjen 3acfe bie ©ffe, alfo bab fie fdfioftrBer tourbe als ber

äReineib.

Heberlaut lachten bas Setbli unb Der (gefeite auf.

(gortfebung folgt.)

§ier liegt 9tupertu§ ©cipto Sentuluê,
ber greunb unb ©enerol grieberid) be§
©ragen unb ber ïjiefigen SîefpuBIic. ®e§
Sdjtoarjen Slbler unb be§ §etligen 2tn»
breaä Orbenê Stitter. ©efioren ben 18.
Slprtlté 1714, geftorfien ben 26. ®ec.
1786.

Augfübrticbereg Pernebmen mir
aus Didiers .„©efdjidite bes
eibgenöffifdjen j$freiftaates
Sern".*) (general Dentulus
ftammt aus begüterter bernifdjer
Abelsfamilie. Sein Sater (£ae=

far 3ofef mar in öfterreidjifdjen
Dienften bis 3um (general unb
iReicbsfreiljerr emporgeftiegen.
Audj' Sober! Scipio Diente 3U=

erft im öfterreidfifchen Seer, trat
bann aber in preufsifdfe Dienfte
über unb tourbe balb Sertrauter
bes Königs; erft JERajor unb
Slügelabjutant, banri 1752
Oberftlieutenant, 1755 Oberft,
1757 auf bem Sdjlacbtfelb oon
fieutben ©eneralmajor, erhielt
1770 ben preujjifcben fchtoar3en

Bf"-) Abler» unb 1777 Den ruffifcben
Anbreasorben unb erbat 1779

toegen Altersbefdj'toerben ben Abfchieb. 3m gebruar 1767
fam er auf Hrlaub in bie jjveimat. Seine Antoefenbeit in
Sern bemühte bie ^Regierung ber Sepublif, um mit feiner
töilfe nach preujjifdjent SRufter ihr Seertoefen um3ugeftalten.
SSäbrenb 14 Dagen, oom 8. bis 22. 3uni besfelben Sabres,

*) S?crgt. auch „S3erner Sgoäje" S3b. 11 ©. 43 ff.

Mon Repos.
3m Sübroeften unferer Stabf, bem Steinheid gegem

über, liegt ein runblicRer SRoränebügel, oon alten Sdjatten»
bäumen gefrönt. ©r ift befannt unter bem Samen „fientulus»
bubel"; benn Droben finbet fidj Das fteinerne ©rabbenfmal
bes toeilanb ©enerallieutenant oon fientulus. Siebt ade
Serner toiffen, toer biefer fientulus roar, bem 3U ©bien eine

Straffe bes Sübtoeftquartiers fientulusftrafje getauft tourbe.
Die Snfdfrift bes (grabmales befagt bas Sötigfte. Sie
lautet: iRonrcpos: Kamin im Csszimmer. (Pbot. H. Stumpf.)
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Monrepos: Ansicht von NorU-IVesl. (phot. A. SU

Ein mageres Männchen mit einer Dächleinkappe auf
dem langen Kopf und einem großen Pack unter dem Arm
stand im Feuerschein, der jetzt beim eindämmernden Abend
bis auf die rauhen Bretter der Schmiedbrücke hinausspielte.

„Der Schneider," machte brummig der Geselle, „der
fade Kerl, der das Fliegen erfinden will."

Das Bethli lachte eins heraus.
Jetzt stand der Schneider in der Schmiede.

„Der Tausend, der Tausend, kannst du mir denn keinen

Bescheid geben, du Lachdrossel!" herrschte er mit hochgezo^

genen Augenbrauen die junge Magd an. „Was gibt's
denn da zu lachen! Lach du über dich und deine Kinder, du

Taubeneinfalt! Wo ist der Kleinhans? Ich habe ihm da

seine neue Hose. Zudem will ich ihm die Zeitungen über-
geben, in die ich die Hose eingewickelt habe. Da stehen

wieder Neuigkeiten drin. O du heilige Mutter sankt Anna!
Das geht zu in der Welt, das geht zu!" wehklagte er, die

Augen verdrehend wie ein Kalb, das man am Schwanz

zum Metzger drillt. „Zuletzt muß man die Christen noch

mit der Pechfackel suchen, wie nachts im April die Frösche.

Es ist ein Jammer."
Er streifte mit dem Aermel seiner gehäuselten grau-

weißen Jacke die Esse, also daß sie schwärzer wurde als der

Meineid.
Ueberlaut lachten das Bethli und der Geselle auf.

(Fortsetzung folgt.)

Hier liegt Rupertus Scipio Lentulus,
der Freund und General Friederich des
Großen und der hiesigen Respublic. Des
Schwarzen Adler und des Heiligen An-
dreas Ordens Ritter. Geboren den 18.
Aprilis 1714, gestorben den 26. Dec.
1786.

Ausführlicheres vernehmen wir
aus Tilliers „Geschichte des
eidgenössischen Freistaates
Bern".*) General Lentulus
stammt aus begüterter bernischer
Adelsfamilie. Sein Vater Cae-
sar Josef war in österreichischen
Diensten bis zum General und
Reichsfreiherr emporgestiegen.
Auch Robert Scipio diente zu-
erst im österreichischen Heer, trat
dann aber in preußische Dienste
über und wurde bald Vertrauter
des Königs; erst Major und
Flügeladjutant. danü 1752
Oberstlieutenant, 1755 Oberst,
1757 auf dem Schlachtfeld von
Leuthen Generalmajor, erhielt
1770 den preußischen schwarzen

°f' Kern.) Adler- und 1777 den russischen
Andreasorden und erbat 177g

wegen Altersbeschwerden den Abschied. Im Februar 1767
kam er auf Urlaub in die Heimat. Seine Anwesenheit in
Bern benutzte die Regierung der Republik, um mit seiner
Hilfe nach preußischem Muster ihr Heerwesen umzugestalten.
Während 14 Tagen, vom 8. bis 22. Juni desselben Jahres,

*) Vcrgl. auch „Berncr Woche" Bd. II S. 43 ff.

Ncm Rep08.
Im Südwesten unserer Stadt, dem Steinhölzli gegen?

über, liegt ein rundlicher Moränehügel, von alten Schatten-
bäumen gekrönt. Er ist bekannt unter dem Namen „Lentulus-
hubel": denn droben findet sich das steinerne Grabdenkmal
des weiland Generallieutenant von Lentulus. Nicht alle
Berner wissen, wer dieser Lentulus war, dem zu Ehren eine

Straße des Südwestquartiers Lentulusstraße getauft wurde.
Die Inschrift des Grabmales besagt das Nötigste. Sie
lautet: Monrepos: kam!» im ksszimmer. (phot. A. Slumps.)
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